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Polyvalente Zwei-Fächer-Bachelor-Studiengänge (B.A. / B.Sc.): 
Rahmenstudienordnung für den Professionalisierungsbereich: 

Erziehungs- und Sozialwissenschaften 

 

Auf der Grundlage des § 41 Absatz 1 Satz 2. des Niedersächsischen Hochschulgesetzes 
(NHG) in der Fassung vom 26. Februar 2007 (Nds. GVBl. 69), zuletzt geändert mit Artikel 4 
des Gesetzes vom 15. 06. 2017 (Nds. GVBl. S. 172), hat der Senat der Universität Hildes-
heim am 03.09.2018 die folgende Neufassung der Rahmenstudienordnung für den Professi-
onalisierungsbereich „Erziehungs- und Sozialwissenschaften“ der Polyvalenten Zwei-Fächer-
Bachelor-Studiengänge (B.A. und B.Sc.) beschlossen. 
 
 

§ 1 
Zweck der Rahmenstudienordnung 

 
1Die folgenden Regelungen gelten für Studierende des Professionalisierungsbereichs „Erzie-
hungs- und Sozialwissenschaften“. 2Sie ergänzen insbesondere § 3 Abs. 4 der Prüfungsord-
nungen für die Polyvalenten Zwei-Fächer-Bachelor-Studiengänge (B.A. / B.Sc.), im Folgen-
den: 2-Fach-Ba-Studiengänge, in der jeweils geltenden Fassung.  
 
 

§ 2 
Ziele des Studiums 

 
1 Bei Wahl des Professionalisierungsbereichs „Erziehungs- und Sozialwissenschaften“ soll 
das Bachelor-Studium den ersten Teil der universitären Ausbildung für das Lehramt an 
Grund-, Haupt- bzw. Realschulen gewährleisten. 2Die Studierenden sollen fachwissenschaft-
liche und ggf. fachpraktische Kenntnisse sowie grundlegende fachbezogene Vermittlungs-
kompetenz in den Unterrichtsfächern erwerben. 3Darüber hinaus sollen sie die Fähigkeit 
entwickeln, individuelle und gesellschaftliche Bedingungen einer insbesondere schulischen 
Lehrtätigkeit zu erkennen sowie die in den berufsvorbereitenden Praktika erworbenen Erfah-
rungen theoriebezogen zu reflektieren. 
 
 

§ 3 
Dauer und Gliederung des Studiums 

 
1Dauer und Gliederung des Studiums ergeben sich aus § 3 der Prüfungsordnungen für die 2-
Fach-Ba-Studiengänge. 2Darüber hinaus gelten für den Professionalisierungsbereich „Erzie-
hungs- und Sozialwissenschaften“ folgende spezifische Regelungen bezüglich der Verteilung 
der 57 Leistungspunkte (LP): 
 
1. Schlüsselqualifikationen  10 LP 

 davon  1.1 außerschulisches Praktikum 4 LP 
  1.2 Modul Informations- und  
                                     Kommunikationstechnologie im Unterricht 2 LP 
  1.3 Modul „Schlüsselkompetenzen“ 2 LP 
   im Rahmen der Wahlpflichtfächer 
  1.4 Ringvorlesung „Bildung und soziale Differenz“ 2 LP 
   (wird je zur Hälfte im Fach Pädagogik und 
   im Wahlpflichtfach Philosophie, Politikwissen- 
   schaft oder Soziologie kreditiert) 
 Weitere Schlüsselqualifikationen können im Zusammenhang  
 mit Modulen in den Fächern erworben werden. 
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2. Berufswissenschaften 47 LP 

 davon 2.1 Pädagogik / Schulpädagogik 15 LP 
  2.2 Schulpraktische Studien (SPS) 7 LP 
  2.3 Allgemeines Schulpraktikum (ASP) 4 LP 
  2.4 Psychologie 9 LP 
  2.5 Wahlpflichtfach  
                                     Philosophie, Politikwissenschaft oder Soziologie 12 LP 
 
 

§ 4 
Fächerkombinationen 

 

(1) Studierenden, die den Professionalisierungsbereich „Erziehungs- und Sozialwissenschaf-
ten“ im Rahmen der Lehramtsausbildung studieren, wird dringend empfohlen, bezüglich der 
Kombination von Erst- und Zweitfach (Unterrichtsfächer) die Empfehlungen der Absätze (2) 
bis (4) zu beachten. 
(2) 1Gemäß „Verordnung über Masterabschlüsse für Lehrämter in Niedersachsen (Master-
VO-Lehr)“ in der aktuellen Fassung müssen Studierende, die eine Lehrtätigkeit in der Grund-
schule anstreben, mindestens eines der Unterrichtsfächer Deutsch und Mathematik belegen. 
2Studierende, die eine Unterrichtstätigkeit im Fach Sachunterricht anstreben, wählen eines 
der Bezugsfächer und Sachunterricht aus (Biologie, Chemie, Geographie, Geschichte, Phy-
sik, Politikwissenschaft, Technik, Wirtschaft) und kombinieren dieses mit dem Fach Deutsch 
oder Mathematik. 3Weiterhin können die Fächer Deutsch und Mathematik miteinander oder 
mit einem der Fächer, Englisch, Evangelische Theologie, Katholische Theologie, Kunst, Mu-
sik und Sportwissenschaft kombiniert werden.  
(3) 1Studierende, die eine Lehrtätigkeit in der Haupt- oder Realschule anstreben, müssen 
mindestens eines der Fächer Chemie, Deutsch, Englisch, Kunst, Mathematik, Musik oder 
Physik wählen. 2Sie können diese entweder untereinander oder mit den Fächern Biologie, 
Evangelische Theologie, Geographie, Geschichte, Informatik, Katholische Theologie, Poli-
tikwissenschaft, Sportwissenschaft, Technik oder Wirtschaft kombinieren. 
(4) Studierende, die als Unterrichtsfach Politikwissenschaft oder Politikwissenschaft und Sa-
chunterricht wählen, können im Professionalisierungsbereich das Wahlpflichtfach Philoso-
phie oder Soziologie belegen.  
 
 

§ 5 
Informations- und Kommunikationstechnologie 

 

(1) 1Zum Erwerb von Kompetenzen im Bereich Informations- und Kommunikationstechnolo-
gie ist die erfolgreiche Teilnahme am Modul „Informations- und Kommunikationstechnologie 
im Unterricht“ nachzuweisen, für das ein Arbeitsaufwand von 2 LP veranschlagt wird. 2Das 
zugehörige Praktikum führt ein in die niedersächsische Konzeption der Verwendung von 
Informations- und Kommunikationstechnologie im Unterricht gemäß dem Konzept: „Medien-
kompetenz in Niedersachsen – Meilensteine zum Ziel“1. 3Es vermittelt grundlegende Kennt-
nisse und Fähigkeiten im Umgang mit ausgewählten Standardprogrammen und geeigneter 
Lernsoftware für den Unterricht auf Basis aktueller Empfehlungen des Niedersächsischen 
Bildungsservers2. 4Das Modul wird mit einer Theorie-/Praxisprüfung abgeschlossen. 5Die 
Kreditierung erfolgt im Rahmen der Schlüsselqualifikationen. 6Alternativ kann auch eine 
fachbezogene computerorientierte Lehrveranstaltung mit Inhalten gemäß den Sätzen 2 und 
3 und gleichem Umfang (2 LP) besucht werden. 7Diese Veranstaltung ist dann allerdings im 
Rahmen des entsprechenden Fachmoduls nicht mehr kreditierbar. 
 

                                                
1
 verfügbar unter: http://www.medienkompetenz-niedersachsen.de/landeskonzept.html (Letzter Zugriff am 05.07.18) 

2
 verfügbar unter: http://www.nibis.de/nibis.php?menid=8931 (letzter Zugriff a 05.07.2018) 

http://www.medienkompetenz-niedersachsen.de/landeskonzept.html
http://www.nibis.de/nibis.php?menid=8931
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ORIENTIERUNGSRAHMEN	MEDIENBILDUNG	IN	DER	SCHULE			 			 		 	

	

	

	

Für	die	Entwicklung	eines	Medienbildungskonzeptes	müssen	die	Lehrkräfte	einer	Schule	vier	zentrale	
Leitfragen	beantworten:	

• Was	soll	über	Medien	in	welchen	Klassen	und	Fächern	gelernt	werden?	
• Welche	Medien	sollen	zur	Entwicklung	von	Lern-	und	Medienkompetenz	in	welchen	Klassen	

und	Fächern	genutzt	werden?	
• Welche	 Software,	 technischen	 Geräte,	 Internetanbindung,	 werden	 benötigt,	 um	 die	

angestrebten	Unterrichtsziele	zur	erreichen?	
• Welche	Qualifizierung	benötigen	Lehrerinnen	und	Lehrer	zur	Integration	von	Medien	in	ihren	

Fachunterricht?	
	

Oder	kurz:	Was	wollen	wir	machen,	was	brauchen	wir	dafür	und	was	müssen	wir	dafürkönnen?	
	

Der	 Ausgangspunkt	 für	 die	 Medienkonzeptentwicklung	 sind	 also	 pädagogische	 und	 didaktische	
Erfordernisse,	 die	 sich	 aus	 den	 Möglichkeiten	 und	 Veränderungen	 der	 Informations-	 und	
Kommunikationsmedien	ergeben.		

Medienbildungskonzepte	 verbinden	 pädagogische,	 technische	 und	 organisatorische	 Aspekte.	 Sie	
integrieren	 den	Medieneinsatz	 in	 den	 Unterricht	 und	 bilden	 die	 Kooperationsbasis	 für	 Kollegium,	
Schulleitung	 und	 Schulträger.	 Medienbildungskonzepte	 formulieren	 Erwartungen	 an	
Investitionsentscheidungen	 und	 bieten	 Planungssicherheit	 für	 Schulen.	 Als	 eine	 verbindliche	
Dimension	 schulischer	 Qualitätsentwicklung	 ist	 ein	 modulares	 Medienbildungskonzept	 (als	
Spiralcurriculum)	 anzustreben,	 welches	 die	 unterschiedlichen	 Aspekte	 und	 Dimensionen	 der	
Medienbildung	 einer	 realen	 Schule	 in	 Bezug	 setzt.	 Hierzu	 gehören	 die	 technologischen,	
organisatorischen,	inhaltlichen	und	personellen	Gegebenheiten.		

Schulintern	 zielt	 der	 Prozess	 der	 Medienbildungskonzeptentwicklung	 auf	 die	 Verbesserung	 des	
Unterrichts.	 Das	 Konzept	 bildet	 gleichzeitig	 die	 Grundlage	 für	 den	 kommunalen	
Medienentwicklungsplan.	 Es	 beinhaltet	 Angaben	 zur	 Ausstattung	 der	 Schulen	 mit	 Endgeräten,	
Software	 und	 der	 notwendigen	 Netzwerk-Infrastruktur.	 Da	 die	 Technik	 pädagogische	 Prozesse	
unterstützen	soll,	muss	sie	genau	auf	die	Ziele	des	Unterrichts	abgestimmt	sein.	Nur	dann	wird	die	
Technik	auch	intensiv	genutzt	werden.	

Die	zeitgemäße	technische	Ausstattung	einer	Schule	kann	auch	die	Kooperation	und	Kommunikation	
der	Kolleginnen	und	Kollegen	unterstützen.	Der	Prozess	der	Implementierung	eines	Kerncurriculums	
in	 Form	 eines	 schuleigenen	 Arbeitsplans	 (SAP)	 und	 die	 gemeinsame	 Entwicklung	 von	
Unterrichtseinheiten	 wird	 über	 eine	 digitale	 Lern-	 und	 Arbeitsplattform	 erleichtert.	 Das	 Ziel	 einer	
didaktischen	Jahresplanung,	welche	auch	das	Curriculum	des	Medienbildungskonzepts	integriert,	kann	
mit	Hilfe	digitaler	Werkzeuge	gemeinsam	und	systematisch	erreicht	werden.	
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Entwicklungspfade	 	

	

Für	 die	 konzeptionelle	 Einführung	 von	 Medienbildung	 in	 Schule	 und	 Unterricht	 im	 Kontext	 eines	
Medienbildungskonzeptes	 bieten	 sich	 drei	 sogenannte	 Implementierungspfade	 an,	 welche	 isoliert,	
aber	 inhaltsbezogen	 auch	 ergänzend	 betrachtet	 werden	 können	 und	 im	 Rahmen	 der	
eigenverantwortlichen	Schule	reflektiert	und	weiterentwickelt	werden.	

	

Beim	 Pfad	 „Fachbezogene	 Keimzellen“	 wird	 der	 Erwerb	 von	 Medienkompetenz	 an	 ein	 Schulfach	
angebunden	 oder	 als	 eigenständiges	 Schulfach	 etabliert.	 Im	 Unterricht	 dieses	 Faches	 werden	
schulalltagsspezifische	 Werkzeuge	 der	 Informations-	 und	 Kommunikationsmedien	 verbindlich	
geschult.	 Andere	 Fächer	 profitieren	 von	 der	 hier	 erworbenen	Medien-	 und	Methodenkompetenz,	
welche	in	folgenden	Jahrgängen,	in	Wahlpflichtkursen	oder	im	Seminarfach	ausgebaut	werden	kann.	

	

Beim	Pfad	„Projektbezogene	Keimzellen“	nutzt	die	Schule	ein	konkretes	Projekt	oder	eine	Maßnahme,	
um	den	Erwerb	von	Medienkompetent	einzuführen.	Dieses	Projekt	kann	z.	B.	im	Bereich	des	„Mobilen	
Lernens“	mit	Notebooks	oder	Tablet-Computern	liegen	oder	auf	Neuerungen	bei	der	Infrastruktur	wie	
der	 Einrichtung	 eines	 Schulservers	 basieren.	 Das	 Konzept	 zur	 intensiven	 Nutzung	 der	 neuen	
Technologie	erstreckt	sich	auf	alle	Fächer	und	ist	an	die	außerunterrichtliche	Arbeit	angebunden.	

	

Beim	 Pfad	 „Schulinternes	 Curriculum“	 erfolgt	 eine	 Integration	 der	 aus	 fachdidaktischer	 Sicht	
geeigneten	und	notwendigen	Teile	der	Medienkompetenzbereiche	in	die	schuleigenen	Arbeitspläne	
(SAP)	 der	 Fächer.	 Das	 Gesamtkonzept	 zum	 Erwerb	 von	 Medienkompetenz	 ergibt	 sich	 aus	 den	
Beiträgen	aller	Fächer.	Das	Medienbildungskonzept	dient	als	übergeordnetes,	koordinierendes	sowie	
integrierendes	 Instrument	 der	 Unterrichts-	 und	 Schulentwicklung	 und	 ist	 Teil	 einer	 didaktischen	
Jahresplanung.	

	

Für	 die	 Erarbeitung	 eines	 Medienbildungskonzeptes	 und	 die	 Integration	 von	 Medienbildung	 in	
schuleigene	 Arbeitspläne	 existieren	 eine	 Reihe	 an	 Werkzeugen	 und	 Hilfsmitteln,	 die	 für	 eine	
fachbezogene	 inhaltliche	 Auseinandersetzung	 mit	 den	 Themenbereichen	 der	 Medienbildung	
herangezogen	werden	können.	Dazu	gehören	die	Definitionen	von	Medienbegriff,	Medienkompetenz	
und	Medalitätsbewusstsein,	welche	durch	detaillierte	Kompetenzformulierungen	ergänzt	werden,	die	
in	einer	übersichtlichen	Bereichsmatrix	strukturiert	sind.	

	

Beim	 Aufbau	 und	 bei	 der	 Struktur	 des	 Medienbildungskonzeptes	 sollten	 die	 folgenden	 Aspekte	
Berücksichtigung	finden:	

• Aussagen	zu	den	Zielen	des	Medienbildungskonzeptes,	
• Aussagen	zur	Unterrichtsentwicklung,		
• Aussagen	zur	Ausstattungsplanung,		
• Aussagen	zur	Qualifizierungsplanung,		
• Aussagen	zur	Evaluation	und	Weiterentwicklung.	
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Konzeptentwicklung	mit	der	Projektmanagement	Methode	 	

	

Das	Spiralcurriculum	eines	Medienbildungskonzepts	entsteht	idealerweise	als	Teil	der	Entwicklung	von	
schuleigenen	Arbeitsplänen	(SAP)	durch	die	Fachgruppen	bzw.	Fachkonferenzen.	Hier	werden	neben	
den	 fachbezogenen	 Kompetenzen,	 Themen	 und	Methoden	 auch	 die	 Beiträge	 zu	 den	 sogenannten	
Querschnittsaufgaben	aller	Fächer	definiert.	Für	jede	Unterrichtseinheit	wird	im	SAP	deutlich,	welche	
Bezüge	zum	Medienbildungskonzept,	zur	Berufsorientierung,	zur	Sprachbildung,	zum	Mobiliäts-	oder	
Präventionskonzept,	zur	 interkulturellen	Bildung,	zur	Bildung	für	nachhaltige	Entwicklung	(BNE),	zur	
Umwelt-	und	Gesundheitsförderung	etc.	einer	Schule	bestehen.	

Darüber	 hinaus	 ist	 die	 Entwicklung	 eines	 schulischen	 Medienbildungskonzeptes	 ein	 komplexer	
Prozess,	 der	 eine	 strukturierte	Planung	erfordert.	Der	 Einsatz	 von	Werkzeugen	und	Methoden	des	
Projektmanagements	wird	daher	ausdrücklich	empfohlen.	

Für	 die	 erfolgreiche	 Durchführung	 eines	 Projekts	 „Medienbildungskonzept“	 in	 einer	 Schule	 ist	
Voraussetzung,	dass	die	einzelnen	Rollen	mit	 ihren	Aufgaben	und	Verantwortungen	in	dem	Prozess	
definiert	 sind.	 Eine	 übergeordnete	 Projekt-Steuergruppe	 überwacht	 alle	 in	 der	 Schule	 laufenden	
Projekte	 und	 identifiziert	 Synergieeffekte,	 welche	 die	 Bündelung	 von	 Ressourcen	 erlauben.	 Die	
Schulleitung	 übernimmt	 als	 Entscheider	 die	 Gesamtverantwortung	 für	 alle	 Projekte	 und	 sorgt	 für	
Ressourcensicherheit.	Die	Projektleitung	 stimmt	den	Projektantrag	und	den	Projektauftrag	mit	der	
Projektsteuergruppe	 ab.	 Im	 weiteren	 Verlauf	 sorgt	 die	 Projektleitung	 dafür,	 dass	 das	 Projekt	
„Medienbildungskonzept“	gemäß	des	Projektauftrags	sach-,	termin-,	und	kostengerecht	durchgeführt	
ist.	 Das	 Projektteam	 erstellt	 den	 Projektstrukturplan	 sowie	 den	 Projektablaufplan	 und	 ist	
verantwortlich	für	die	Umsetzung	der	einzelnen	Arbeitspakete	und	deren	Evaluation.	

Im	Folgenden	werden	die	einzelnen	Werkzeuge	der	Projektmanagement	Methode	mit	exemplarischen	
Inhalten	für	ein	Projekt	„Medienbildungskonzept“	dargestellt:	

Im	Projektantrag	 „Medienbildungskonzept“	 formuliert	 die	 Projektleitung	 die	 Projektidee	mit	 einer	
kurzen	 Beschreibung	 des	 Vorhabens.	 Das	 formulierte	 Ziel	 könnte	 so	 lauten:	 „Bis	 Anfang	 des	
Schuljahres	 20XX/XX	 existiert	 ein	 Medienbildungskonzept	 zur	 Arbeit	 mit	 digitalen	 Medien	 in	 der	
Mittelstufe	(Klasse	5-10).“	Zusätzlich	werden	erste	Überlegungen	zu	Rahmenbedingungen	formuliert:	
„Über	 einen	 Zeitraum	 von	 3	 Jahren	 wird	 eine	 Projektgruppe	 aus	 X	 Lehrkräften	 installiert,	 welche	
regelmäßig	 in	 einer	 im	Stundenplan	eingerichteten	gemeinsamen	Schulstunde	 tagt.	Die	beteiligten	
Lehrkräfte	erhalten	X	Entlastungsstunden	aus	dem	Budget	der	Schule.“	

Nach	 der	 Genehmigung	 des	 Projekts	 „Medienbildungskonzept“	 durch	 den	 Entscheider	 und	 die	
Beauftragung	 durch	 die	 Projekt-Steuergruppe	 erstellt	 die	 Projektleitung	 den	 Projektauftrag.	 Hier	
werden	 neben	 den	 Rahmendaten	 zum	 Projekt	 zunächst	 die	 smarten	 Ziele	 formuliert,	 welche	
spezifisch,	 messbar,	 akzeptiert,	 realistisch	 und	 terminiert	 sein	 müssen.	 Für	 das	 Projekt	
„Medienbildungskonzept“	wird	z.	B.	der	Zeitpunkt	der	Fertigstellung	und	die	betroffene	Zielgruppe	(z.	
B.	 Klasse	 5	 bis	 10)	 sowie	 eine	 grobe	 inhaltliche	 Struktur	 (vgl.	 6.1.1)	 genannt.	 Dazu	 kommen	 Ziele,	
welche	die	einen	Ausblick	auf	die	Zeit	nach	der	Fertigstellung	des	Konzeptes	geben,	z.	B.	ab	wann	alle	
Lehrkräfte	der	betroffenen	Schule	das	Lernen	mit	und	über	Medien	in	ihren	Fachunterricht	integriert	
haben.	Sinnvoll	ist	es	auch,	ein	Ziel	zur	erforderlichen	technischen	Ausstattung	zu	formulieren,	welches	
für	den	Träger	der	Schule	bei	dessen	Medienentwicklungsplanung	dienlich	sein	kann.	

Als	Ist-Situation	wird	die	Ausgangslage	der	Schule	beschrieben.	Welche	Entwicklungen	und	Ergebnisse	
gibt	 es	 schon,	 die	 für	 das	 Projekt	 „Medienbildungskonzept“	 nutzbar	 sind.	Welche	 Ressourcen	 sind	
bereits	vorhanden	und	können	für	das	Projekt	eingesetzt	werden?	
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Grafische	Darstellung	des	Gesamtprozesses	in	Phasen:	
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Qualitätskriterien	für	die	Entwicklung	eines	schuleigenen	Medienbildungskonzepts	

	

Nach	dem	Orientierungsrahmen	für	Schulqualität	in	Niedersachsen	(August	2014)	zählt	ein	im	Rahmen	
des	 schuleigenen	 Curriculums	 abgestimmtes	 schuleigenes	 Medienbildungskonzept	 zu	 den	
Qualitätsmerkmalen1	 von	 Schulen.	 Neben	 den	 Instrumenten	 der	 Schulqualitätsentwicklung	 sind	
folgende	 Eigenschaften	 von	 Medienkonzepten	 eine	 innere	 Klammer,	 die	 helfen,	 Schule	
medienspezifisch	zu	entwickeln.	

	

Verlässlichkeit	

Da	digitale	Medien	 immer	nur	auf	der	Basis	 von	verlässlicher	 technischer	 Infrastruktur	 fördernd	 in	
Schulentwicklung	 eingebracht	 werden	 können,	 müssen	 Schulen	 gemeinsam	mit	 den	 kommunalen	
Schulträgern	und	dem	Land	die	Strukturen	weiterentwickeln,	die	einerseits	die	Schulen	weitestgehend	
von	administrativen	Aufgaben	befreien,	andererseits	den	Schulträgern	überschaubare	mittelfristige	
Medienentwicklungsplanung	ermöglichen.	

	

Verbindlichkeit	

Das	 Lernen	 mit	 und	 über	 Medien	 muss	 von	 jeder	 Schule	 verbindlich	 und	 angemessen	 in	 die	
Unterrichts-	 und	 Schulentwicklung	 integriert	 werden.	 Dabei	 müssen	 die	 Unterschiede	 und	
Gemeinsamkeiten	 in	 den	 Fächern	 klar	 herausgearbeitet	 und	 in	 ihrer	 Vielfältigkeit	 eingearbeitet	
werden.	Die	weit	gefächerten	instrumentellen	Kompetenzen	bei	der	Einbindung	der	Informations-	und	
Kommunikationsmedien	 müssen	 dabei	 entsprechend	 ihres	 jeweiligen	 Stellenwertes	 berücksichtigt	
werden.	Hieran	zeigt	sich	die	Notwendigkeit	zur	Integration	von	Medien-	und	Methodenkonzepten.	

	

Versiertheit	

Medienkonzeptentwicklung	ohne	entsprechende	Qualifizierung	der	Lehrkräfte	gerät	sehr	schnell	an	
Grenzen.	Die	 grundlegenden	und	 fächerspezifischen	Kompetenzen	beim	Unterrichten	mit	 digitalen	
Medien	sind	Eckpfeiler	für	die	Entwicklung	und	die	Umsetzung	von	Medienkonzepten.	Der	versierte	
Umgang	 mit	 Informations-	 und	 Kommunikationstechnologien	 (IuK),	 eingebettet	 in	 pädagogisch-
didaktisches	Denken,	ermöglicht	erst	Lernszenarien	zur	Entwicklung	von	Medienkompetenz.	

	

Vernetzung	

Lernen	und	Arbeiten	in	technischen	Netzen	öffnet	nicht	nur	große	Chancen,	sondern	stellt	menschliche	
Kommunikation	 auch	 vor	 neue	 Herausforderungen.	 Für	 Schulen	 gilt	 es,	 diese	 sich	 besonders	
dynamisch	 entwickelnden	 Kommunikationsformen	 verlässlich	 und	 verbindlich	 durch	 konkrete	
Unterrichtsinhalte	in	den	alltäglichen	Bildungsprozess	einzubeziehen.	

	

	

                                                
1	Niedersächsisches	Kultusministerium:	Orientierungsrahmen	Schulqualität	in	
Niedersachsen,	Qualitätsmerkmal	5.2	Schuleigenes	Curriculum,	S.	14,	Hannover	2014	
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Verschränkung	

Neben	 dem	 hohen	Grad	 an	 Vernetzungsmöglichkeiten	 bieten	 die	 digitalen	Medien	 herausragende	
Möglichkeiten	eigene	Erfahrungen	 zu	dokumentieren,	 die	Welt	 zu	beobachten	und	 zu	 analysieren.	
Ton-	 oder	 Filmaufnahmen	 aus	 dem	 eigenen	 Erlebnisbereich	 können	 so	 mit	 dem	 Lernprozess	
verschränkt	werden.	

	

Verwandtheit	

Beim	 Einsatz	 von	 Medien	 in	 der	 Schule	 muss	 der	 Fokus	 auf	 die	 Auswahl	 didaktisch	 reduzierter	
Werkzeuge	(Tools)	und	Inhalte	gelegt	werden,	die	aber	zu	den	Werkzeugen	und	Inhalten	der	späteren	
Berufswelt	hinführen.	

	

Verspieltheit	

Der	computerbezogene	Spielbegriff	 ist	durch	die	Konsumindustrie	okkupiert	und	dementsprechend	
negativ	besetzt.	Spiel	und	spielorientierte	Erfahrungsräume	hatten	schon	immer	zentrale	Bedeutung	
für	 die	 kindliche	 Entwicklung	 und	 auch	 für	 das	 innovative	 Denken	 in	 der	 Erwachsenenwelt.	 Im	
Bildungsprozess	 soll	 insbesondere	 auch	 der	 spielerische	 und	 kreative	 Umgang	 mit	 den	 digitalen	
Medien	gefördert	werden.	Damit	stellt	man	die	aktive,	handlungsorientierte	Arbeit	in	den	Mittelpunkt.	

	

Verantwortlichkeit	

Neben	 dem	 versierten	 Umgang	 mit	 den	 Medien	 müssen	 deren	 ethische	 und	
entwicklungspsychologische	Auswirkungen	mit	großer	Sorgfalt	betrachtet	und	in	das	Medienkonzept	
einbezogen	werden.	Es	kommt	darauf	an,	 sich	die	 Informations-	und	Kommunikationstechnologien	
anzueignen,	dabei	aber	Distanz	zu	wahren,	um	sich	ihnen	nicht	vorbehaltlos	auszuliefern.	
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Schulisches	Medienbildungskonzept	

Aufgaben	der	Fachkonferenz	

	

Die	 schulpraktische	 Konkretisierung	 durch	 überprüfbare	 Aufgabenstellungen,	 Unterrichtsbeispiele,	
Projekte	usw.	sowie	die	konkrete	Übertragung	auf	Schuljahrgangsstufen	und	Fächer	ist	ausdrücklich	
der	 Arbeit	 in	 den	 Fachgruppen	 bzw.	 Fachkonferenzen	 unter	 Beteiligung	 von	 Eltern-	 und	
Schülervertretern	vorbehalten,	für	die	das	Medienbildungskonzept	den	strukturellen	Rahmen	bietet.		

Für	den	Umsetzungsprozess	in	die	Schulwirklichkeit	sind	verbindliche	Aufgaben	der	Fachkonferenzen	
angesprochen:		

	

Die	jeweiligen	Fachkonferenzen	

	

• verzahnen	 ihr	 Fachcurriculum	 mit	 dem	 schuleigenen	 Medienbildungskonzept	 und	
berücksichtigen	 dabei	 Beratungs-	 und	 Qualifizierungsangebote	 der	 Medienberatung	
Niederachsen,	

• entwickeln	ein	 fachbezogenes	und	fächerübergreifendes	Konzept	zum	Lernen	mit	und	über	
Medien,	

• erarbeiten	 ein	 mittel-	 und	 langfristiges	 Konzept	 zur	 räumlichen,	 sachlichen	 und	
medientechnischen	Ausstattung		

• entwickeln	ein	Fortbildungskonzept	für	die	Fachlehrkräfte,	auch	unter	dem	Aspekt	des	Lernens	
mit	und	über	Medien.	
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Medienentwicklungsplanung	der	Schulträger	 	

	

Ein	 kommunaler	 Schulträger	 ist	 nach	 §	 108	NSchG	 verpflichtet,	 die	 erforderlichen	 Schulanlagen	 zu	
errichten,	mit	 der	 notwendigen	 Einrichtung	 auszustatten	 und	 ordnungsgemäß	 zu	 unterhalten.	 Zur	
Bereitstellung	von	Lehr-	und	Unterrichtsmitteln	gehört	auch	die	Ausstattung	mit	Medien.	Zum	einen	
werden	 die	 Verwaltungsbereiche	 der	 Schulen	 ausgestattet,	 gewartet	 und	 häufig	 durch	 städtische	
Mitarbeiter	betreut,	zum	anderen	separat	davon	der	Bereich	der	pädagogischen	Unterrichtsmedien	
durch	die	Schulverwaltung	und	die	Mitarbeiter	der	Schulen.	Dabei	muss	sich	die	Sachausstattung	der	
Schulen	 an	 dem	 allgemeinen	 Stand	 der	 Technik	 und	 den	 Bedürfnissen	 der	 lehrplanmäßigen	
Aufgabenerfüllung	 orientieren,	 die	 in	 den	 Kerncurricula	 der	 Unterrichtsfächer	 festgelegt	 sind.	 Die	
Verwaltung	 eines	 kommunalen	 Schulträgers	 erarbeitet	 einen	 Medienentwicklungsplan	 und	 ein	
Konzept,	welches	Aussagen	zu	Beschaffung,	Verwaltung,	Pflege	und	Support	der	Hard-	und	Software	
enthält.		

Die	 Medienentwicklungsplanung	 ist	 als	 Managementprozess	 zu	 verstehen.	 Demnach	 ist	 die	
Medienentwicklungsplanung	nicht	nur	das	Aufstellen	einer	Ausstattungsplanung,	sondern	beschreibt	
vielmehr	 einen	 komplexen	 Prozess,	 in	 dem	 die	 Anpassung	 an	 technische	 und	 gesellschaftliche	
Entwicklungen	 als	 dauerhafte	 Organisationsaufgabe	 begriffen	 und	 dargestellt	 wird.	 Dabei	 sind	 die	
Definition	der	Aufgabenstellung,	 die	 Ermittlung	der	 verfügbaren	und	notwendigen	Ressourcen,	 die	
vorhandenen	Kompetenzen	und	Verantwortlichkeiten,	das	notwendige	Qualifizierungsprogramm	und	
eine	begleitende	Evaluation	grundlegende	Faktoren	des	Konzepts.		

Der	Medienentwicklungsplan	soll	dazu	dienen,	an	Standards	ausgerichtete	pädagogische	Konzepte	zu	
erstellen,	bereits	bestehende	an	Standards	auszurichten	und	diese	dann	mit	dem	 technischen	und	
organisatorischen	Konzept	verbinden,	um	ein	Lernen	mit	und	über	Medien	in	den	Schulen	auf	Dauer	
zu	gewährleisten	und	die	Investitionen	eines	kommunalen	Trägers	in	die	IT-Infrastruktur	nachhaltig	zu	
sichern.	

Ausgangspunkt	des	Medienentwicklungsplans	ist	die	strategische	Ausrichtung	durch	die	Auswertung	
und	 Zusammenführung	 der	 individuellen	 Medienbildungskonzepte	 der	 Schulen	 zu	 einem	
Gesamtkonzept	 unter	 Berücksichtigung	 aller	 gesetzlichen	 Normen	 und	 Kerncurricula	 für	 die	
Unterrichtsfächer.	 Daraus	 ergeben	 sich	 die	 Anforderungen	 an	 die	 Ausstattung	 der	 Schulen	 mit	
möglichst	homogenen	Hard-	und	Softwarekomponenten.	Zusätzlich	liefert	die	Auswertung	Daten	für	
eine	 Planung	 der	 Infrastruktur	 für	 eine	 Vernetzung	 der	 Unterrichtsräume	 und	 Schulen	 unter	
Berücksichtigung	 der	 Belange	 des	 Datenschutzes	 und	 der	 Datensicherheit	 nach	 §	 31	 des	
Niedersächsischen	 Schulgesetzes	 in	 Verbindung	 mit	 dem	 Niedersächsischen	 Datenschutzgesetz,	
insbesondere	§	6	und	§	7.	Auf	der	Grundlage	der	formulierten	Ausstattungsziele	werden	Wartungs-	
und	 Servicekonzepte	 zur	 Regelung	 des	 First-,	 Second-	 und	 Third-Level-Supports	 entwickelt	 und	
organisiert.	 Dies	 zieht	 in	 der	 Regel	 eine	 Ermittlung	 des	 Personalbedarfs	 für	 die	 Schulen	 und	 den	
Schulträger	sowie	Bereitstellung	von	Personalressourcen	und	Feststellung	von	Kostenfaktoren	nach	
sich.	Die	erwarteten	baulichen	Veränderungen	durch	Verkabelung	unter	Berücksichtigung	gesetzlicher	
Vorgaben	wie	Brandschutz	und	Denkmalschutz	werden	formuliert.	Am	Ende	folgt	die	Ermittlung	des	
gesamten	Mittelbedarfs	und	die	Erarbeitung	von	Vorschlägen	zur	Umsetzung,	sowie	die	Festlegung	
eines	 Zeitplans	 für	 die	 Ausführung	 des	 Medienentwicklungsplanes	 in	 der	 Umsetzungsphase.	 Der	
gesamte	 Prozess	 wird	 dokumentiert.	 Der	 Ablauf	 und	 die	 Ergebnisse	 werden	 mit	 Ausblick	 auf	 ein	
weiteres	Vorgehen	nach	dem	Ende	des	Planungszeitraums	evaluiert.	
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Konzeptentwicklung	für	die	Lehrerbildung	

	
Im	Orientierungsrahmen	Schulqualität	werden	als	Qualitätsmerkmal	4.3	die	beruflichen	Kompetenzen	
genannt.	 „Die	 Weiterentwicklung	 der	 beruflichen	 Kompetenzen	 orientiert	 sich	 an	 den	 fachlichen	
Anforderungen	sowie	den	Schwerpunkten	und	Entwicklungszielen	der	Schule	[...].“1	Die	Entwicklung	
eines	Qualifizierungskonzeptes	zum	Lernen	mit	und	über	Medien	ist	daher	ein	selbstverständlicher	Teil	
eines	Medienbildungskonzeptes.	Bei	der	Auswahl	der	Fortbildungsangebote	 ist	die	besondere	Rolle	
der	Lehrkräfte	als	Multiplikatoren	zu	berücksichtigen,	welche	Lernszenarien	entwickeln,	in	denen	der	
Erwerb	 von	 Medienkompetenz	 gefördert	 wird.	 Lehrkräfte	 benötigen	 neben	 ihrer	 persönlichen	
Medienkompetenz	vor	allem	auch	medienpädagogische	Kompetenzen,	um	diese	Multiplikatorenrolle	
ausfüllen	zu	können.	

	

Lehrkräfte	sollten	u.	a.	in	der	Lage	sein:

• die	eigene	allgemeine	Medienkompetenz	kontinuierlich	weiterzuentwickeln.	
• die	Bedeutung	von	Medien	und	Digitalisierung	in	der	Lebenswelt	der	Schülerinnen	und	Schüler	

zu	erkennen.	
• den	 adäquaten	 Einsatz	 digitaler	Medien	 und	Werkzeuge	 zu	 planen,	 durchzuführen	 und	 zu	

reflektieren.	
• die	lerntheoretischen	und	didaktischen	Möglichkeiten	der	digitalen	Medien	effektiv	nutzen.	
• aus	der	Vielzahl	der	angebotenen	Bildungsmedien	anhand	von	Qualitätskriterien	geeignete	

Materialien	und	Programme	zu	identifizieren.	
• bei	Schülerinnen	und	Schülern	das	Lernen	mit	und	über	sowie	das	Gestalten	von	Medien	zu	

unterstützen.	
• gemeinsam	 mit	 anderen	 Lehrkräften	 und	 außerschulischen	 Partnern	 Lern-	 und	

Unterstützungsangebote	zu	entwickeln	und	durchzuführen.	
• Verantwortung	für	den	eigenen	Kompetenzzuwachs	zu	übernehmen	und	für	die	eigene	Fort-	

und	Weiterbildung	zu	sorgen	und	
• durch	 ihre	 Kenntnisse	 über	 Urheberecht,	 Datenschutz	 und	 Datensicherheit	 sowie	

Jugendmedienschutz	den	Unterricht	als	sicheren	Raum	zu	gestalten.	

	

Die	rasante	technologische	und	konzeptionelle	Entwicklung	im	Bereich	der	digitalen	Medien	erfordert	
eine	 offene	 Haltung	 gegenüber	 dem	 lebenslangen	 Lernen.	 Die	 eigenverantwortliche	 Schule	 muss	
daher	 der	 Lehrerfortbildung	 im	 schulischen	 Alltag	 einen	 angemessenen	 Raum	 geben.	 Das	 Land	
Niedersachsen	bietet	 Fortbildungsmöglichkeiten	 zur	Absicherung	des	Kompetenzaufbaus	 sowie	 zur	
Erweiterung	und	Vertiefung	vorhandener	Kenntnisse	und	Fähigkeiten	für	alle	Lehrkräfte	an.	

                                                
1	Orientierungsrahmen	Schulqualität	in	Niedersachsen,	Hannover,	August	2014,	S.	13	
2	vgl.	Bildung	in	der	Digitalen	Welt	–	Strategie	der	Kultusministerkonferenz,	Berlin,	Dezember	
2016,	S.	25 
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